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Histoire de la culture et de la technique

Abb. 2: Portolankarte des Schwarzen Meeres. Aus einem
Atlas von Petrus Vesconte 1318. Norden ist auf der Karte
unten.

Géomatique Suisse 7/2004

Die Bestimmung dergeographischen Länge

dagegen erfordert schwierigere
Überlegungen: Es muss der Zeitunterschied
zwischen dem Messort und einem vorher
festgelegten Meridian ermittelt werden.
Wie schwierig die genaue Bestimmung
des Zeitunterschiedes ist, zeigt die
Beobachtung einer Mondfinsternis im Jahre

997 durch den schon genannten al-Biruni

[11]. Er erhielt für den Längengrad-
UnterschiedBagdad–Kath 60Zeitminuten,
das entspricht 15 Längengraden [8]. In
Wirklichkeit sind es 65 Zeitminuten für
den Längengrad-Unterschied. Bekannt
war, dass man Finsternisse vorausberechnen

und sich auf die Beobachtung bzw.
Messung vorbereiten konnte.
Eine totale Mondfinsternis ist jeweils auf
der Hälfte der Erdkugel sichtbar. Spekulativ

seien vier Zeitsignale genannt:
Beginn und Ende der Teil- und Voll-Verfins-
terung. Die vier Signale kann man in
Lokalzeit angeben, wenn man an einer
Sonnenuhr auf den verfinsterten, aber

rot sichtbaren Mond Vollmond!) peilt.
Die «Mond»-Uhr zeigt die richtige Nachtstatt

der Tages-Stunde. Mit einem
Nachrichtendienst werden die Beobachtungen
von den Stationen an die Zentral-Station
überbracht. Aus denDifferenzen zur Zen¬

tral-Ortszeit erhält man den Unterschied
der geographischen Länge.
Zur Diskussion gestellt wird noch eine
andere Möglichkeit zur astronomischen
Bestimmung der geographischen Länge
eines Ortes: Das vorgeschlagene Verfahren
beruht auf dem Vergleich von Daten, die
an zwei Standpunkten unterschiedlicher
geographischer Länge in der Nacht
gemessen werden. Man könnte dabei an
den Messpunkten die jeweiligen Zeiten
zwischen den Meridiandurchgängen
eines Fixsterns und dem des Mondes
ermittelt haben, und zwar mit Hilfe der
Klepshydra Wasserauslaufuhr) [8].
In der Antike wurden Nachrichten durch
Feuersignale übermittelt. Bei klarer Sicht

konnte man mit Fackeln bestimmte
Zeichen auf weite Entfernung signalisieren.

Auf den Empfangsstationen waren
Visierrohre aufgestellt. Die Römer richteten
Signallinien ein, indem sie Signaltürme an
den Küsten Süd-Kleinasiens, Nordafrikas
und Spaniens erbauten. Bei Tage wurde
mit einer an einer langen Stange befes-
tigten roten Fahne, bei Nacht mit
Feuerzeichen signalisiert. Plinius berichtet von
einem interessanten Experiment: Ein Signal,

das in einer östlichen Stadt aufgegeben

wurde, erreichte eine Stadt im Wes-

ten viel früher, als es dem Sonnenstand in
der östlichen Stadt entsprach. Dies galt
schon damals als Beweis, da die Sonne

eine angemessene Zeit benötigt, um alle

Länder der Erde nacheinander zu
bescheinen. Ein weiterer Lösungsvorschlag

nimmt daher die Ermittlung der
geographischen Länge mittels Signaltelegraphie

an. In der Antike war es sicherlich möglich,

den Zeitpunkt eines astronomischen
Ereignisses an den betreffenden Orten
ausreichend genau mit Hilfe von Sonnenund

Wasseruhren festzustellen; ein sehr
hohes Mass an Organisation, Planung
und Disziplin allerdings vorausgesetzt [1].
So wie die exemplarische Messung für
einen Standpunkt durchzuführen war,

konnte dies für weitere Orte im
Mittelmeerraum gelten. Mit den auf den Mess-
orten ermittelten Längenunterschieden

sowie den dazugehörenden geographischen

Breitenwerten liessen sich
Festpunkte für ein umfassendes
Vermessungsnetz schaffen, um damit brauchbare

Land- und Seekarten herzustellen.

Wie könnten in der Antike terrestrische
Vermessungen durchgeführt worden
sein? Und wie könnten die Festpunkte
eines Vermessungssystems beschaffen
gewesen sein?
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Abb. 3: Verzerrungsgitter zu den Umrissen des Schwarzen
Meeres. Nachder Portolankarte des Petrus Vesconte 1318.
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